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Brand im Schulzentrum

Das Zentrum brannte nach
Schweißarbeiten am 2. Juni 2003 zu
zwei Dritteln nieder. Der Schaden
wurde auf 26 Millionen Euro
geschätzt. Verletzt wurde niemand.

2008 wurde das neue Schulzen-
trum eröffnet, nachdem jahrelang in
Containern gelernt wurde. Deren
Mietkosten macht die Stadt unter
anderem geltend.

Nach einem Vergleich haben der
Insolvenzverwalter der Firma, die die
Arbeiten ausführen sollte, und der
Unternehmer, der diese übernahm,
zusammen bereits 1,5 Millionen Euro
an die Stadt bezahlt.

mögliche Berufungen entschieden
wurde und das Urteil rechtskräftig
ist, wird in einem letzten Verfahrens-
schritt über die Höhe der Summe
entschieden. Der Rechtsstreit geht
also auch mehr als elf Jahre nach
dem Brand weiter. „Das zerrt“,
räumte der Architekt ein: „Der
Rechtsstreit hängt einem jahrelang
über dem Kopf.“

ich daneben gestanden wäre, hätte
ich nichts machen können.“

Ob er gegen das sogenannte
Grund- und Teilurteil vor dem Ober-
landesgericht Berufung einlegen
wird, ließ er offen. Auch sein Anwalt
wollte zunächst das 42 Seiten starke
Urteil prüfen. Von der Stadt Neckar-
gemünd war gestern keine Stellung-
nahme zu erreichen. Erst wenn über

Wahrscheinlichkeit zustimmen.
„Das Risiko einer Brandentstehung
war nicht auszuschließen“, sagte er.
„Aber mit hoher Wahrscheinlichkeit
wäre eine Brandausbreitung zu ver-
hindern gewesen.“ Der Architekt,
der mittlerweile in Rente ist, zeigte
sich im Gespräch mit dieser Zeitung
„maßlos enttäuscht“. Er habe sich
nichts vorzuwerfen: „Selbst wenn

Urteil: Zivilkammer weist erheblichen Teil der Forderungen der Stadt Neckargemünd zurück, erkennt aber Haftung des 68-Jährigen an

Architekt muss nach Schulbrand zahlen
Von unserem Redaktionsmitglied
Christian Beister

HEIDELBERG/NECKARGEMÜND. Es ist
ein Urteil – und doch kein Abschluss.
Mehr als elf Jahre nach dem Groß-
brand im Schulzentrum von Neckar-
gemünd und rund vier Jahre nach
Beginn des Rechtsstreits hat die drit-
te Zivilkammer am Landgericht Hei-
delberg am Freitag die Haftung des
verantwortlichen Architekten fest-
gestellt, einen erheblichen Teil der
Klage der Stadt gegen den 68-Jähri-
gen aber abgewiesen. Der Beklagte
müsse Schadensersatzforderungen
leisten, entschied die Kammer – wie
hoch diese Summe ausfallen soll,
werde aber erst in einem weiteren
Verfahren geklärt.

Das Feuer war 2003 bei Schweiß-
arbeiten auf dem Dach des natur-
wissenschaftlichen Traktes entstan-
den und hatte von dort auf das ganze
Schulgebäude übergegriffen. Die
Klage der Stadt Neckargemünd ge-
gen den Architekten – er war mit der
Planung und Überwachung der Ar-
beiten beauftragt – besteht aus zwei
Punkten: Eine Schadensersatzforde-
rung über 1,14 Millionen Euro – die-
se Summe klagt die Stadt im Namen
des Gebäudeversicherers ein – lehn-
te das Gericht ab. Die Kammer sei
nach eingehender Prüfung zu dem
Ergebnis gekommen, so der Vorsit-
zende Richter, dass die Ansprüche
spätestens 2008 verjährt seien.

Kein Feuerlöscher griffbereit
Anders sieht es beim zweiten Punkt
aus: „Der Beklagte hat die Pflicht zur
Bauüberwachung verletzt“, führte
der Vorsitzende Richter aus und ver-
wies auf den zuletzt gehörten Brand-
sachverständigen. Die Schweißar-
beiten an den Aluminiumteilen sei-
en besonders gefährlich gewesen.
„Auf Grundlage dessen hätte sich der

Beklagte zu Beginn der Arbeiten
überzeugen müssen, dass eine
Schweißerlaubnis vorliegt und die
Brandschutzvorschriften eingehal-
ten werden“, führte er weiter aus.

Vor allem hätten ein geeigneter
Feuerlöscher in der Nähe platziert
sowie ein Brandposten, der die
Schweißstelle auf die mögliche Ent-
stehung eines Feuers beobachtet,
gestellt werden müssen. Beide Maß-
nahmen seien aber nicht getroffen
worden. Der Architekt sei zwar am
Morgen des Brandes zur Baustelle
gefahren, so der Vorsitzende Richter.
Aber als er niemanden antraf, habe
er sich „nicht weiter darum geküm-
mert, ob noch Arbeiten am Tag fol-
gen“.

Der juristische Fall sei damit noch
nicht am Ende, sagte der Vorsitzen-
de Richter: „Die entscheidende Fra-
ge ist: Wenn die Vorkehrungen ge-
troffen worden wären, hätte dann
der Brand verhindert werden kön-
nen?“ Nach der Beweisaufnahme
müsse man der Frage mit hoher

Am 3. Juni 2003, dem Tag nach dem Großbrand im Schulzentrum Neckargemünd, zeigte sich das Ausmaß der Schäden.BILD: ROTHE

Nationalsozialismus: Projekt an der Uni Würzburg schließt klaffende historische Lücke

Was geschah mit Sinti und Roma in der NS-Zeit?
WÜRZBURG. Was die Intensität der
Verfolgung anbelangt, gab es kaum
einen Unterschied: Sowohl Juden als
auch Sinti und Roma wurden in der
NS-Zeit gnadenlos gejagt. In beiden
Fällen begann die Verfolgung bereits
im Jahr 1933. Doch wie viele Sinti
und Roma aus Unterfranken waren
betroffen? Bislang wurde dieser Fra-
ge noch nicht systematisch nachge-
gangen. Ein neues Forschungspro-
jekt an der Professur für Museologie
der Universität Würzburg will dies
nun herausfinden.

Jeder Art von Diskriminierung
und Rassismus gegenüber unter-
fränkischen Sinti und Roma soll
nachgegangen werden, erklären die
Masterstudierenden Daniel Best
und Sigrid Haller-Rübbeck, die im
Juli mit ihren Forschungen began-
nen. Denn ähnlich wie Juden wur-
den auch Sinti und Roma stufenwei-
se entrechtet und ausgegrenzt. Viele
von ihnen wurden beispielsweise
zwangssterilisiert.

An Informationen über Sinti und
Roma während des Holocausts in
Unterfranken zu kommen, gestaltet
sich als schwierig. Überhaupt weist
das Projekt besondere Hürden auf.
Allein die unterfränkische Verortung
sorgt für Herausforderungen. Wer
soll darunterfallen? Nur jene Sinti
und Roma, die hier geboren sind?
Aber wenn sie nur hier gemeldet wa-
ren, die Familie aber gleich nach der
Geburt weiterzog? Und was ist mit
jenen Sinti und Roma, die lediglich

regelmäßig in Unterfranken Station
machten?

Nach den Namen der verfolgten
NS-Opfer zu suchen, ist sehr müh-
sam, bestätigen die Studierenden.
Rund 300 Sinti und Roma aus Würz-
burg, so Schätzungen, waren Opfer
des nationalsozialistischen Völker-
mords an dieser Minderheit. Namen
sind kaum bekannt. Und wie viele
waren es aus dem restlichen Unter-
franken? Inzwischen haben Best und
Haller-Rübbeck 100 unterfränkische
Namen von Deportierten nach
Auschwitz-Birkenau recherchiert.

Über verschiedene Quellen lässt
sich herausfinden, wer wohl Opfer

der NS-Verfolgung wurde. Zu den
wichtigsten gehören die Lagerbü-
cher aus dem Zigeunerfamilienlager
in Auschwitz-Birkenau. Diese Bü-
cher wurden im Sommer 1944 nach
der Auflösung des Lagers von Lager-
schreibern hinter einer Baracke ver-
graben. Zwar schwer beschädigt,
existieren sie deshalb bis heute. „Au-
ßerdem werden wir im Staats- und in
den Stadtarchiven suchen“, erläu-
tert Haller-Rübbeck. Wichtige Infor-
manten finden die Nachwuchswis-
senschaftler außerdem bei den fünf
Stolperstein-Projekten in Unter-
franken sowie im Buch über Würz-
burger Sinti des Historikers Roland

Flade. Um zu untersuchen, wer in
das Zigeunerfamilienlager depor-
tiert wurde, ist schließlich das Kalen-
darium der Ereignisse im Konzen-
trationslager Auschwitz-Birkenau
von Danuta Czech äußerst hilfreich.
Hier schauen die Projektmitarbeiter
nach, wer an jenen Tagen, an denen
bekannte unterfränkische Sinti und
Roma ins Lager transportiert wur-
den, ebenfalls mit einer „Z“-Num-
mer (für „Zigeuner“) eingeliefert
wurde. Wer zum Beispiel kam am 23.
März 1944 zusammen mit der sie-
benköpfigen Familie Heumann aus
Würzburg in Auschwitz an?

Wann immer sie in einem Lager-
buch auf einen unterfränkischen
Ortsnamen hinter dem Namensein-
trag der deportierten Person stoßen,
versuchen die beiden Studenten zu-
nächst, an einen Geburtsregister-
auszug des jeweiligen Standesamtes
zu kommen, in der Hoffnung, da-
durch mehr über die betreffende
Person herauszufinden. Danach
folgt der Abgleich mit dem Kalenda-
rium.

So stellte sich im Falle der Familie
Heumann heraus, dass am 23. März
1944 insgesamt 20 Sinti und Roma
ins Zigeunerlager transportiert wur-
den. Registriert wurden sie mit den
Nummern Z 9349 bis Z 9358. Wahr-
scheinlich handelt es sich um Men-
schen, die ebenfalls aus der Gegend
um Würzburg stammen. Was für
Best und Haller-Rübbeck heißt
nachzuschauen, an wen die verblei-

benden 13 Z-Nummern vergeben
wurden. Dies bedeutet, neuerlich
die Lagerbücher zu wälzen. Finden
sie hier die betreffenden Namen,
versuchen sie wiederum, den genau-
en Geburts- oder Aufenthaltsort he-
rauszufinden.

Hinter den Namen und Daten
stecken schlimmste Erlebnisse. Dies
soll am Ende des Projekts auch deut-
lich werden, so Daniel Best und
Sigrid Haller-Rübbeck. Die beiden
wollen so viel Biographisches wie
möglich über die verfolgten Sinti
und Roma aus Unterfranken zusam-
mentragen: „Wir wollen wegkom-
men von bloßen Zahlen.“ Über Zeit-
zeugen sollen Briefe, Fotos und an-
dere Dokumente gesammelt und
später in eine Datenbank einge-
speist werden.

Auch wenn bisher nur hier und da
ein winziges Detail der tatsächlichen
Erlebnisse durchschimmert, nehme
das Forschungsprojekt sie ziemlich
mit, gibt Sigrid Haller-Rübbeck zu.
Gerade ist sie dabei, der Geschichte
der Familie George nachzugehen.
Vier weibliche Familienmitglieder
sind im Lagerbuch registriert. Bei der
als „Christine“ aufgeführten Frau
handelt es sich wohl um die Mutter.
Die anderen drei Namen gehören
möglicherweise ihren Töchtern.
Roswite, Sonia und Zitto hießen sie.
Roswite war die jüngste der Schwes-
tern. Als sie Ende 1943 in Auschwitz
starb, war sie gerade einmal dreiein-
halb Jahre alt. Pat Christ

Quellenstudium: Daniel Best und Sigrid Haller-Rübbeck rekonstruieren die
Verfolgungsgeschichte der Sinti und Roma aus Unterfranken. BILD: PAT CHRIST

Dr. Dirk Höfer von den Hohenstein
Instituten wird beschreiben, an wel-
chen Zukunftsthemen die Wissen-
schaft derzeit arbeitet.

Die 11. Denkanstöße finden am
Donnerstag, 15. Januar, ab 18 Uhr im
Haus der Wirtschaft (IHK) statt. Mo-
derator ist Hanspeter Faas, Ge-
schäftsführer der Buga Heilbronn.

wirkungen auf die Stadt von morgen
beschreiben. Aufbauend auf diesen
Zukunftsszenarien wird der Unter-
nehmer, Mediziner und Wissen-
schaftler Dr. Georg Matheis am Bei-
spiel der Medizintechnik in Heil-
bronn zeigen, wie Wirtschaft und
Wissenschaft schon heute an Lösun-
gen von morgen arbeiten und Prof.

rung treiben die Gesellschaft um. Sie
bereiten den Weg für neue Lösungen
und Lebensweisen, bringen aber
auch Risiken mit sich. Der erfahrene
Strategieberater und Szenario-Ma-
nagement-Experte Dr. Alexander
Fink wird die Megatrends rund um
den Gesundheitsmarkt der Zukunft
skizzieren und die möglichen Aus-

Zukunftsmarkt Gesundheit: „Denkanstöße“ der IHK und der Buga beschäftigen sich mit aktuellen Zukunftstrends

Weg bereiten für neue Lösungen und neue Lebensweisen
HEILBRONN. in Kooperation mit der
Buga Heilbronn 2019 GmbH finden
am 15. Januar im Heilbronner Haus
der Wirtschaft (IHK) die 11. Denkan-
stöße zum Thema „Zukunftsmarkt
Gesundheit?!“ statt.

Aktuelle Trends wie der demogra-
fische Wandel, Digitalisierung, intel-
ligentes Wohnen oder Urbanisie-

ILSFELD. Ein auf dem Burgweg von
Auenstein in Richtung Ilsfeld fah-
render 20-jähriger Fiatlenker geriet
am Samstag gegen 16.10 Uhr im Aus-
gang einer Linkskurve vermutlich
infolge überhöhter Geschwindigkeit
zunächst auf den Grünstreifen
rechts neben der Fahrbahn und im
Anschluss daran nach links von der
Fahrbahn ab. Der Fiat prallte
schließlich gegen einen Pfeiler eines
Gartentores und gegen eine Mauer
bevor sich das Fahrzeug mehrmals
überschlug. Eine 40-jährige Mitfah-
rerin und ein 16-jährige Mitfahrer
wurden aus dem Fahrzeug heraus-
geschleudert. Diese beiden, der Fah-
rer und sein 17-jähriger Beifahrer
mussten mit schweren Verletzungen
in ein Krankenhaus eingeliefert wer-
den. Der entstandene Sachschaden
beläuft sich auf etwa 13 000 Euro. Es
war auch ein Rettungshubschrauber
an den Unfallort entsandt worden.

Schwerer Unfall

Zwei Männer aus
Auto geschleudert

Sturm: Kaum Schäden bei
„Elon“ und „Felix“

Es bleibt
windig
WERTHEIM/HEIDENHEIM. Nach
„Elon“ hat auch das Sturmtief „Felix“
laut Polizei am Wochenende kaum
Schaden in Baden-Württemberg an-
gerichtet. In Wertheim ) stürzte ein
zehn Meter hoher Baum auf den Wa-
gen eines 45-Jährigen und drückte
die Beifahrerseite ein, was einen
Schaden von etwa 15 000 Euro zur
Folge hatte. Der Mann blieb unver-
letzt. Ein Trampolin machte sich in
Heidenheim selbstständig und be-
schädigte mehrere Fahrzeuge einer
Autofirma. Es entstand ein Schaden
von etwa 5000 Euro.

Auch das Sturmtief „Elon“ hatte
in der Nacht zum Samstag keine grö-
ßeren Schäden in Baden-Württem-
berg verursacht. In Lenningen (Kreis
Esslingen) stürzte eine acht Meter
hohe Tanne auf eine Straße. Ein 35-
jähriger Autofahrer konnte nicht
mehr rechtzeitig bremsen und prall-
te dagegen. Laut Angaben des Deut-
schen Wetterdienstes (DWD) sind in
den kommenden Tagen keine Un-
wetterwarnungen mehr zu erwar-
ten. Mit einer Windstärke von bis zu
60 Kilometern in der Stunde sei es
aber dennoch sehr windig, so ein
Sprecher des DWD.

Unfall auf der A 7: Fahrzeug
prallte gegen Betonblock

Fahrerin
starb im
Autowrack
BAD BRÜCKENAU. Zu einem Ver-
kehrsunfall mit einer tödlich verletz-
ten Fahrerin ist es am Sonntagvor-
mittag auf der A 7 in Fahrtrichtung
Kassel gekommen. Nach den Er-
kenntnissen der Polizei ist die 73-
jährige Lenkerin ohne Fremdbeteili-
gung nach rechts von der Fahrbahn
abgekommen und dort frontal gegen
einen Betonblock geprallt. Der Sach-
schaden dürfte sich auf etwa 10 000
Euro belaufen.

Kurz vor 11.30 Uhr war die 73-jäh-
rige Citroen-Fahrerin auf der A7 zwi-
schen den Anschlussstellen Bad
Brückenau / Wildflecken und Bad
Brückenau / Volkers unterwegs. Aus
bislang noch ungeklärter Ursache
kam die Frau aus Tübingen in einer
leichten Linkskurve im Steigungsbe-
reich nach rechts von der Fahrbahn
ab. An der Leitplanke wurde das
Fahrzeug in die Luft katapultiert und
setzte nach etwa 15 Metern neben
der Fahrbahn wieder auf. Dort kolli-
dierte der Citroen frontal mit einem
BetonblockEin zufällig vorbeifah-
render Arzt hielt sofort an und leiste-
te Erste Hilfe. Trotz aller Bemühun-
gen verstarb die Frau noch an der
Unfallstelle. Die A 7 war 20 Minuten
komplett für den Verkehr gesperrt.

POLIZEIBERICHT

Ausgeflippt
KÜNZELSAU. Am Freitag wurden Sani-
täter und ein Notarzt zu einem poli-
zeibekannten Drogenkonsumenten
gerufen. Der Mann lag bewusstlos
vor seiner Wohnungstüre. Während
der Behandlung durch den Ret-
tungsdienst wachte der Mann auf,
steigerte sich sofort in eine Raserei
und wehrte sich gegen seine Helfer
massiv. Der eingesetzte Notarzt
diagnostizierte einen Mißbrauch
von Betäubungsmitteln und eine
Überdosierung.
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